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Autobahn wurde zur Rennstrecke
Zwei junge Männer, ein Türke und ein Kosovare, sollen sich bei Rothrist ein illegales Autorennen geliefert haben.

CorinneWiesmann

Auf deutschen Autobahnen gilt
kein Tempolimit, darum sind sie
bei Schweizer Rasern beliebt.
Immer wieder gibt es Meldun-
gen, dass sich Aargauer jenseits
der Landesgrenze illegale Ren-
nen liefern. Im aktuellen Fall,
der vor Bezirksgericht Zofingen
verhandelt wurde, ging es hin-
gegen um ein Raserrennen im
Aargau. Mit bis zu 218 km/h soll
ein damals 25-jähriger Koso-
vare im April 2017 bei Rothrist
über die Autobahn gerast sein.
Zurmassiven Tempoüberschrei-
tung kam es laut der Anklage-
schrift, als sich der junge Mann
mit zwei weiteren Fahrzeuglen-
kern auf der A1 ein illegales Ren-
nen lieferte. Einer dieser beiden
Männer, ein damals 21-jährige

Türke, hatte sich im Rahmen der
gleichen Verhandlung ebenfalls
vor Gericht zu verantworten.
Der dritte Beteiligte des Ren-
nens war zuvor schon mittels
Strafbefehl verurteilt worden.

Zuerst abgebremst,
dannmassivbeschleunigt
Die drei Männer fuhren in jener
Nacht mit ihren PS-starken
Fahrzeugen – zwei waren jeweils
in einem BMW M3 unterwegs,
der Dritte lenkte einen Audi S7
– in Rothrist in Fahrtrichtung Zü-
rich auf die Autobahn auf. Be-
reits vor dem Einspuren be-
schleunigten die drei ihre Autos
massiv. Schliesslich fuhren die
beiden BMW-Lenker nebenein-
ander auf den zwei Überhol-
streifen. Nachdem sie ihre Fahr-
zeuge abrupt abgebremst hat-

ten, sollen sie sich Handzeichen
gegeben und sodann wieder
aufs Gaspedal gedrückt haben.
Der Kosovare, Lenker eines
BMWs, soll darüber hinaus noch
ein unbeteiligtes Fahrzeug
rechts überholt haben.

Wie eine Weg-Zeitberech-
nung ergab, die später mithilfe
von Bildern der Überwachungs-
kameras erstellt wurde, war der
einschlägig vorbestrafte Haupt-
angeklagte statt der erlaubten
100 km/h mit bis zu 218 km/h
unterwegs. Der mitangeklagte

Türke, der den Audi lenkte,
konnte beim illegalen Rennen
auf der Autobahn nicht mithal-
ten. Trotzdem ergab die Weg-
Zeitberechnung auch bei ihm
eine Geschwindigkeitsüber-
schreitung von über 50 km/h.
Dass sie bei ihrer halbsbrecheri-
schen Fahrt von einer zivilen Pa-
trouille der mobilen Einsatzpoli-
zei verfolgt wurden, bemerkten
die Männer nicht. Diese konnte
das Rasertrio bei der Autobahn-
ausfahrt Oftringen stellen.

Verteidiger fordern
Freisprüche fürdieRaser
Vor Gericht wollten die beiden
Beschuldigten keine Aussagen
zu den Geschehnissen in jener
Aprilnacht machen. Ihre Vertei-
diger beantragten vollumfäng-
liche Freisprüche für den Tür-

ken und den Kosovaren. In ihren
Plädoyers zweifelten beide Ver-
teidiger insbesondere die Recht-
mässigkeit der Weg-Zeitberech-
nung und deren Verwendung als
Beweismittel an.

Die Staatsanwaltschaft for-
derte für den Hauptangeklagten
eine Freiheitsstrafe von 27 Mo-
naten, wovon 6 Monate unbe-
dingt und 21 Monate bedingt mit
einer Probezeit von drei Jahren
ausgesprochen werden sollen.
Hinzu kommt eine Busse von
200 Franken. Für den zweiten
Beschuldigten verlangte die
Staatsanwältin eine Geldstrafe
von 150 Tagessätzen à 140 Fran-
ken mit einer Probezeit von zwei
Jahren sowie eine Busse von
4500 Franken. Das Urteil des
Bezirksgerichts Zofingen ist
noch nicht bekannt.

Gegensätze ziehen sich an
Was in Beziehungen vorkommt, gibt es auch bei Landschaftsnamen.

Offenbaren sich in einer Bezie-
hung zwischen zwei Menschen
grundverschiedene Weltan-
schauungen und Verhaltenswei-
sen, muss diese nicht zwangs-
läufig zu einem Bruch kommen.
Lebt man in Eintracht miteinan-
der, so pflegt man zu sagen:
Gegensätze ziehen sich an.

Solche Gegensatzpaare sind
aber nicht nur unter Menschen
zu finden, sondern auch ein Teil
der Namenlandschaft. Was
beim Menschen die Faszination
am Fremden, am Anderen ist,
das beruht in der Namenland-
schaft nicht immer auf einer
logischen Beziehung.

Sicher, die Oberi und Unteri
Rüchi in Rheinfelden beziehen
sich aufeinander, weil der eine
Teil höher gelegen ist als der an-
dere, wenn auch nur schwach
wahrnehmbar. Auch das Bein-
wiler Hinter- und Vordergrüth
bildet ein Gegensatzpaar, basie-
rend auf ihrer relativen Lage
zum Weiler Brunnwil. In dersel-
ben Gemeinde im Freiamt lie-
gen auch die Chalberweid und
Chüeweid gleich nebeneinan-
der. Hier offenbart sich der
Gegensatz in Bezug auf die Nut-
zung des Bodens. Einerseits als
Weideplatz der Kühe und ande-
rerseits nebenan, aber doch se-
pariert davon, die Weide der
jungen Kühe, der Kälber.

KulinarischeNamenpaare:
EierhaldeundHungerbüel
Auf dem Weg von Othmarsin-
gen nach Dottikon passiert man
im Raum Steinhof die Flurna-
men Eierhalde und Hungerbüel.
Eine Halde ist ein Abhang, in der
Regel weniger steil als ein Rain.
Das schweizerdeutsche Wort
Büel bezeichnet einen Hügel.
Halde und Büel sind miteinan-
der topografisch verwandt.

Während der Hungerbüel
gleich beim Steinhof liegt, befin-
det sich die Eierhalde westlich
davon an einem schmalen Ab-
hang hin zur Bünz. Auf den ers-
ten Blick erscheint es logisch,
dass im Raum Steinhof, also
dort wo ein markantes Steinvor-

kommen namengebend war,
Hunger herrscht, weil der Boden
nichts hergibt. Aufgrund dieser
Annahme müsste davon auszu-
gehen sein, dass die Eierhalde
einen fruchtbaren Ort darstellt,
gilt doch das Ei bereits im alten
Ägypten als Fruchtbarkeitssym-
bol, das bis in die Gegenwart hi-
nein in Form des Ostereis Ver-
wendung findet.

KargesLand, reichesLand–
unddasEi ist eineAu
Soeinfach istes indiesemFall im
Unteren Bünztal aber nicht. Tat-
sächlich dürfte der Hungerbüel
auf ein wenig ertragreiches Ge-
biet an einem Hügel hinweisen.
Das Element Hunger findet in
der Namenlandschaft dann An-
wendung,wennaufeinunfrucht-
bares Grundstück, oder auf eine
unwirtliche Gegend verwiesen
wird. Ebenso ist das Wort Hun-
ger ein Hinweis für eine rasch
versiegende Quelle oder auf
einennursporadischfliessenden

BachsowiedurchlässigenBoden.
Hunger ist aber auch ein in der
SchweizverbreiteterFamilienna-
me. Der Familienname Hunger
geht dabei zurück auf einen
Übernamen zum mittelhoch-

deutschen Wort Hunger mit Be-
zug auf einen Hungerleider.

Keine namenkundlichen Ei-
ertänze gibt es auf der Eierhal-
de. Weder legten hier Hennen
mehr Eier als sonst wo, noch
wurden an Ostern Eier besser
versteckt als anderswo. Zum Ei
besteht kein Bezug. Der Wortteil
Eier ist eine falsche Weiterent-
wicklung aus ursprünglich Eien,
dem Dativ Plural zu schweizer-
deutsch Ei. Wobei dies die ent-
rundete Form für Au ist mit der
Bedeutung Gelände am Wasser,
Landstrich an einem Bach. Weil
sowohl Au als auch Ei in der heu-
tigen Mundart nicht mehr ver-
wendet und verstanden werden,
versuchte man dem Namen wie-
der einen Sinn zu geben. Aus
früherem Eien wurde dann Eier.
Wie eingangs beschrieben, liegt
die Flur unmittelbar an der
Bünz, was die vorliegende Deu-
tung bestätigt. Ei, ei, ei.

PhilippeHofmann

Hungerbüel in Othmarsingen: Wenig ertragreiches Land an einem Hügel. Bild: Sandra Ardizzone

Flurnamen-Serie:
Früsch vo de Läber(t)e

Die beiden Autoren schreiben in
loser Folge über Flurnamen aus
allen Regionen des Aargaus und
beantworten die Fragen, was sie
bedeuten, oder woher sie kom-
men. Beatrice Hofmann arbeitet
seit Jahren im Namenfor-
schungsprojekt des Kantons
Solothurn, Philippe Hofmann
hat sich bis 2017 mit den Flur-
namen von Basel-Landschaft
beschäftigt. Aktuell forschen sie
zu Aargauer Flurnamen.

«Maxi» hilft bei
Fragen zur Prämie
Um Mitarbeiter zu entlasten, hat die SVA
Aargau einen Chat-Roboter eingeführt.

Prämienverbilligung Im Aargau
müssen rund 160 000 Personen
nicht den vollen Betrag der
Krankenkassenprämie bezah-
len, sie haben Anspruch auf eine
Prämienverbilligung. Das ist
fast jeder Vierte im Kanton. Die
Zahl der Antragssteller ist noch
einmal deutlich grösser. Viele
Versicherte haben zudem Fra-
gen: Sie wollen wissen, wie sie
ihre Prämienverbilligung bean-
tragen können oder ob sie über-
haupt Anspruch darauf haben.

Für die Aargauer Sozialver-
sicherung (SVA) ist das mit
einem grossen Aufwand verbun-
den. Im Herbst, wenn das The-
ma aufgrund von Kassenwech-
seln und kurz vor dem neuen
Ausschüttungsjahr besonders
aktuell ist, erhalte man via Mail
und Telefon ungefähr 40 000
Anfragen, sagt Urs Wälchli,
Leiter Kantonale Leistungen bei
der SVA, gegenüber dem
«Regionaljournal Aargau-Solo-
thurn». Die Sozialversicherung
hat sich deshalb vor kurzem di-
gitale Hilfe geholt – und einen
Chat-Roboter installiert.

DieSoftwarehatknapp
100000Frankengekostet
So ploppt heute auf der SVA-
Website unter der Rubrik Prä-
mienverbilligung ein kleines
Fenster auf. Ein oranger Roboter
namens «Maxi» meldet sich in
einem Chat: «Guten Tag! Ich bin
Maxi und ich helfe Ihnen bei
Fragen zur Prämienverbilligung.
Bitte wählen Sie Ihr Anliegen
aus.» Der Kunde kann zwischen
mehreren Antworten wählen:
«Ich möchte eine Prämienver-
billigung fürs Jahr 2020 bean-
tragen» oder «Ich möchte wis-
sen, ob ich Anspruch auf eine
Prämienverbilligung habe» sind
darunter. Schritt für Schritt lei-
tet «Maxi» den Antragssteller
weiter und beantwortet Anlie-
gen automatisiert, ohne dass ein

Mitarbeiter in den Frageprozess
involviert werden muss.

Knapp 100 000 Franken hat
die SVA Aargau in die Software
investiert. Diesen Betrag habe
man bereits nach drei Monaten
wieder rausholen können, sagt
Wälchli. Denn durch den Chat-
bot wurde der Telefonkanal um
26 Prozent entlastet und die
Zahl der Serviceanfragen um
30 Prozent reduziert. Für die
strenge Zeit im Herbst musste
dank «Maxi» auch weniger Per-
sonal eingestellt werden.

Bei der Kundschaft komme
der neue Chatbot gut an,
schreibt die SVA Aargau in einer
Mitteilung. 92 Prozent der be-
fragten Nutzer seien mit dem
Angebot «zufrieden» bis «über-
aus zufrieden». Nach der Pilot-
phase wird «Maxi» deshalb nun
definitiv eingeführt. Die SVA
Aargau plant, den Chat durch
eine Freitexterkennung zu er-
gänzen. Wie Urs Wälchli sagt,
zeigten auch andere Sozialver-
sicherungsstellen Interesse,
künftig auf den kleinen digitalen
Helfer zu setzen. (frh)

Nutzer können angeben, wie zu-
frieden sie mit dem Chatbot sind.

Bild: zvg

Help-Point Sumy
findet Lagerplatz
Hilfskonvois Jahrelang konnte
der Verein Help-Point Sumy aus
Wohlen seine Hilfsgüter für die
humanitären Transporte in die
Ukraine bei der Ferrowohlen AG
lagern. Im Juli 2019 teilte die
Firma dem Verein mit, sie brau-
che den Platz selber – den Hilfs-
konvois drohte das Aus. Für Prä-
sidentin Marianne Piffaretti und
den Verein begann die Suche
nach einem Ersatzstandort.

Fündig wurde man schliess-
lich im Logistik- und Gewerbe-
zentrum Hochrhein (LGZ) in
Rekingen im Zurzibiet. «Dank
des grossen Engagements eini-
ger Vorstandsmitglieder konnte
diese Lösung gefunden wer-
den», sagt Piffaretti. Die nötige
Zügelaktion für das Material
brachte Zusatzaufwand für den
Verein, doch in den kommenden
Wochen werden am neuen La-
gerplatz bereits Hilfsgüter für
den nächsten Hilfskonvoi im
April dieses Jahres verladen. (fh)

218 km/h
hatte ein kosovarischer

Raser bei einem illegalen
Rennen auf dem Tacho.
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